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Die Sozialstruktur der Bundesrepublik in den  
achtziger Jahren

Die Bundesrepublik als moderne Gesellschaft
Die Industrialisierung hat in Deutschland später eingesetzt als in anderen west­
lichen Ländern, dann aber, im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts, einen rapi­
den Verlauf genommen. Das Deutsche Reich von 1871 war eine »verspätete 
Nation«, eine militärische Großmacht, ein Nachzügler bei der kolonialen Auf­
teilung der Welt; es gab seinen Untertanen die erste Sozialversicherung, ver­
weigerte ihnen jedoch die politischen Gleichheitsrechte. Die Republik von 
Weimar schuf viele der politischen und sozialen Institutionen, in denen wir 
noch heute leben, aber ihre inneren Spaltungen waren so tief, daß sie der totali­
tären Herausforderung des Nationalsozialismus nicht standhalten konnte. Der 
Nationalsozialismus hat die Welt in den zweiten großen Krieg dieses Jahrhun­
derts gerissen, der 55 Millionen Tote kostete und noch viel mehr Menschen 
entwurzelte. Die Nationalsozialisten haben 6 Millionen Juden umgebracht, 
mehrere Millionen Zivilisten sind in den besetzten Ländern umgekommen; 
Deutschland hat selbst 4 Millionen Kriegstote zu beklagen, rund 12 Millionen 
Deutsche wurden aus den Ostgebieten vertrieben. Die deutsche Bevölkerung ist 
durch die Niederlage 1918, die Inflation von 1923, die Weltwirtschaftskrise 
1931/32, den Zweiten Weltkrieg und den totalen Zusammenbruch 1945 drei 
Jahrzehnte lang hin und her geworfen worden.

Die Bundesrepublik hat sich nicht aus eigener Kraft gegründet, sondern ist 
1949 unter der Ägide der westlichen Besatzungsmächte und um den Preis der 
deutschen Einheit errichtet worden. Sie umfaßt mit 248 700 Quadratkilometern 
nurmehr die Hälfte der Fläche des Deutschen Reiches von 1937; sie ist mit 245 
Einwohnern pro Quadratkilometer heute ein sehr dicht besiedeltes Land. Erst 
nach dem Wiederaufbau der frühen fünfziger Jahre konnte der bereits 1913 
erreichte bescheidene Wohlstand wiederhergestellt und stabilisiert werden. Das 
anschließende »Wirtschaftswunder« brachte dann für die westdeutsche Bevöl­
kerung zum ersten Mal den Massenwohlstand. Im Jahr des vierzigjährigen Be­
stehens der Bundesrepublik können wir auf 44 Jahre Frieden zurückblicken, 
länger als im Kaiserreich. Abbildung 1 zeigt anhand der Indikatoren Industrie­
produktion und Realeinkommen den langfristigen Aufstieg bis zum Ersten 
Weltkrieg, die Verdoppelung des Massenwohlstands im Kaiserreich, die Krisen
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und Katastrophen zwischen 1918 und 1948 sowie die enorme Wohlfahrtsent­
wicklung seit 1949 (vgl. Zapf 1979, 1986c).

Die Bundesrepublik ist heute eine der modernsten und wohlhabendsten 
Gesellschaften der Welt. International spielt sie die Rolle einer Mittelmacht an 
der prekären Grenze zwischen Ost und West. Als Konkurrenzdemokratie lebt 
sie von einem funktionierenden Föderalismus, hoher Wahlbeteiligung, aber 
auch steigender »unkonventioneller« politischer Beteiligung; sie hat die Fähig­
keit zum Regierungswechsel mehrfach bewiesen. Als soziale Marktwirtschaft 
war sie führend während der vierten langen Welle der Weltwirtschaft und steht 
nun, wie andere Länder, vor schwierigen Aufgaben des Umbaus ihrer Industrie 
und ihrer Arbeitsordnung. Als Wohlstandsgesellschaft hat sie gleichermaßen 
den Massenkonsum und den Wohlfahrtsstaat ausgebaut bis an die Grenzen des 
Überflusses, der Selbstüberlastung und der ökologischen Gefährdung. In die­
sem Aufsatz werden wir den gesellschaftlichen Wandel in der Bundesrepublik 
als Modemisierungsproblem der genannten B asisinstitutionen behandeln und

Abbildung 1: Wohlfahrtsentwicklung in Deutschland 1830 -  1975

500

400

300

200

100

1830 1840 1850 1860 1870 1880 1890 1900 1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970

Die dickgezogene Kurve gibt den Index der realen Wochen Verdienste in der Industrie wieder, die 
dünne Kurve den Volumenindex der gesamten Industrieproduktion; 1913 = 100.
Quelle: Zapf 1986c, S. 127
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Die Sozialstruktur der Bundesrepublik in den achtziger Jahren

als den Wandel der Sozialstruktur. Unter Sozialstruktur verstehen wir die de­
mographische Grundgliederung der Bevölkerung, die Verteilung zentraler Res­
sourcen wie Bildung, Einkommen und Beruf, die Gliederung nach Klassen und 
Schichten, Sozialmilieus und Lebensstilen; aber auch die soziale Prägung des 
Lebenslaufs in der Abfolge der Generationen.

Zwei vorzügliche frühere Beiträge zu unserem Thema können uns die nöti­
ge Tiefenschärfe vermitteln. Ralf Dahrendorf hat 1965 in seinem Buch »Gesell­
schaft und Demokratie in Deutschland« (Dahrendorf 1965, insbesondere Kap. 
2, 4, 28) vier Grundbedingungen der liberalen Demokratie genannt, die die 
deutsche Gesellschaft vor 1945 nicht erfüllen konnte: die wirksame Durchset­
zung bürgerlicher Gleichheitsrechte, die Anerkennung und rationale Regelung 
sozialer Konflikte, die Vielfalt sozialer Interessen und Eliten sowie die Ausbil­
dung öffentlicher Tugenden. Dahrendorf sieht die Modernisierung der Bundes­
republik in allen vier Dimensionen auf dem Weg, aber die bürgerlichen Gleich­
heitsrechte sind sozial noch nicht untermauert und stoßen auf vielfältige Mobi­
litätshemmnisse: vor allem im Bildungsbereich. Heute müssen wir hier die 
Gleichstellung der Frauen, die Arbeitslosigkeit, die wachsenden Problemgrup­
pen, vielleicht auch schon die Rolle der sehr alten Menschen diskutieren. Die 
Anerkennung und rationale Regelung von Konflikten hat in den Kembereichen 
von Politik und Wirtschaft Fortschritte gemacht, aber die Konfliktbereitschaft 
stößt immer noch an Grenzen der autoritären Traditionen. Heute müssen wir 
hier sowohl die Konflikte diskutieren, die sich aus der wirtschaftlichen Um­
strukturierung ergeben, wie auch die neuen »Lebensstilkonflikte« um Arbeit 
und freie Zeit, um die Rollen von Frauen und Männern und um die ökologischen 
Gefahren. Statt einer Vielfalt der Eliten konstatiert Dahrendorf 1965 ein »Kar­
tell der Angst«. Inzwischen hat sich zwar die öffentliche Konkurrenz um Füh­
rungspositionen verstärkt, aber das lähmende Gewicht der Parteienherrschaft 
und die »Sklerosis« der Großorganisationen haben sich eher noch erhöht. Und 
was Dahrendorf 1965 an den öffentlichen Tugenden bemängelte -  den »Autori- 
tarismus der Passivität« - , hat sich heute in den neuen Konflikten um das 
angemessene Verhältnis heutiger Bedürfnisse und künftiger Versorgungspflich­
ten zugespitzt. Die Bundesrepublik ist auf dem Weg zu einer liberalen Demo­
kratie weiter vorangekommen, so kann man im Rückblick auf Dahrendorfs 
Analyse sagen, aber die Modernisierung bleibt ein unabgeschlossenes Projekt.

In seinem Aufsatz »Sozialstruktur und soziale Schichtung in der Bundesre­
publik Deutschland« hat Rainer Lepsius 1974 insbesondere diejenigen Merk­
male herausgearbeitet, die der Bundesrepublik ihre neue Gestalt und bessere
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Entwicklungsbedingungen gegeben haben, als das Deutsche Reich sie hatte. 
Die erhebliche BevölkerungsVerdichtung und die großen Wanderungsbewe­
gungen machten die Bundesrepublik zu einer relativ homogenen, urbanisierten 
Industriegesellschaft. Die konfessionelle Spaltung wurde überwunden und da­
mit die konfessionsspezifischen kulturellen Milieus. Die im Vergleich zum 
Deutschen Reich sehr homogene Agrarstruktur der Bundesrepublik war dreißig 
Jahre lang ein Stabilitätsfaktor. Von der Erwerbsstruktur her zeigt sich die Bun­
desrepublik in den siebziger Jahren als leistungsfähige Industriegesellschaft 
»mit nachhinkendem Dienstleistungssektor«. Lepsius konstatiert des weiteren 
anstelle der früheren Spaltungen ein sozialstrukturelles Gleichgewicht der gro­
ßen Parteien und Wählerblöcke. Die Bundesrepublik hat sich die Grundlage für 
einen funktionierenden Föderalismus mit funktionsdifferenzierten Räumen 
und Großstädten geschaffen: »Da es kein Zentrum gibt, gibt es auch keine 
Provinz.« Es ist aufschlußreich und ein gutes Maß für den sozialen Wandel in 
den letzten fünfzehn Jahren, wie sich diese von Lepsius herausgearbeiteten 
Stabilitätsbedingungen der Bundesrepublik heute ausnehmen. Inzwischen ha­
ben wir die Integrationsprobleme der zugewanderten Ausländer, die Rückstän­
de der »altindustrialisierten Räume mit ungünstigen Arbeitsmarktsituationen«, 
neue kulturelle Milieus als Basis neuer Wertkonflikte, Subventions- und Um­
weltprobleme mit der hochtechnisierten Landwirtschaft, Erosionserscheinun­
gen bei den sogenannten Altparteien und Befürchtungen über ein Nord-Süd- 
Gefälle. Aber Lepsius’ Analyse bleibt darin gültig, daß die Bundesrepublik 
keine strukturellen Spannungen eines existenzgefährdenden Ausmaßes auf­
weist, die mit denen des Deutschen Reiches von 1871 bis 1945 vergleichbar 
wären. Lepsius’ Darstellung des Generationenwechsels im Sinne der »politi­
schen Erinnerungs- und Gefahrengemeinschaft« läßt sich inzwischen fort­
schreiben. Um 1970 war bereits ein Drittel der Wahlberechtigten in der Erfah­
rungswelt der Bundesrepublik aufgewachsen, und heute haben tatsächlich zwei 
Drittel der Wähler ihre wesentlichen Lebenserfahrungen nach 1945 gemacht. 
Aber die »Nachkriegszeit« läßt sich mittlerweile selbst in mehrere Phasen ein­
teilen: den Wiederaufbau bis zum Babyboom der sechziger Jahre, die Prosperi­
tätsperiode bis in die Mitte der siebziger Jahre und die anschließende Phase 
zunehmender Turbulenzen. Hier könnten die unterschiedlichen politischen Er­
innerungen und Erfahrungen begründet sein, die sich heute in einer Pluralisie- 
rung von Lebensstilen darstellen und eine vielfältigere und »unruhigere« So­
zialstruktur ergeben, als sie die Homogenisierungstendenzen bis in die siebzi­
ger Jahre erkennen ließen.

6 8



Die Sozialstruktur der Bundesrepublik in den achtziger Jahren

Die Sozialstruktur der Bundesrepublik12
Räumliche Struktur, Infrastruktur
Die Sozialstruktur der Bundesrepublik (Gliederung, Schichtung, Lebensläufe 
der Bevölkerung) sollte man zunächst im Rahmen ihrer räumlichen Struktur 
und ihrer Infrastruktur betrachten. Die Urbanisierung Deutschlands war bereits 
vor dem Zweiten Weltkrieg abgeschlossen; rund ein Drittel der Bevölkerung 
lebt heute wie vor fünfzig Jahren jeweils in Kleinstädten, Mittelstädten und in 
Großstädten. Anhand feinerer Maßstäbe kann man für die sechziger und siebzi­
ger Jahre die Suburbanisierung (das Wachstum des städtischen Umlandes) so­
wie selektive Wachstumsprozesse günstiger bzw. ungünstiger Regionen dar­
stellen, für die achtziger Jahre dann auch Prozesse der Reurbanisierung, d. h. 
der Wiederbelebung der städtischen Kemgebiete. Dramatische Größenordnun­
gen erreichen diese Umschichtungen jedoch nicht. Die »altindustrialisierten« 
Regionen verlieren 1975/86 maximal 6 Prozent ihrer Bevölkerung. Das »Nord- 
Süd-Gefälle« beruht im wesentlichen auf den Gewinnen der Räume Frankfurt, 
Stuttgart und München, denen aber von Flensburg bis Passau zahlreiche erfolg­
reiche Stadtemeuerungen und Dorfsanierungen gegenüberstehen. Die Bürger 
der Bundesrepublik nehmen lieber lange Pendelzeiten als große Umzüge in 
Kauf. Die Bundesrepublik ist in vieler Hinsicht eine »mobile« Gesellschaft, 
aber nicht im Sinne erheblicher Binnenwanderungen, wie wir sie etwa aus den 
Vereinigten Staaten kennen.

Die Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs haben quantitativ große Schäden 
angerichtet, aber die wichtigsten Versorgungsnetze konnten rasch wieder in 
Gang gesetzt werden. Die anschließende Expansion der Verkehrs- und Kom­
munikationssysteme bildet sozusagen das Rückgrat des wirtschaftlichen Auf­
stiegs. Die achtfache Steigerung der Stromerzeugung zwischen 1950 und 1985 
ist einer der drastischsten Indikatoren der Modernisierung der Bundesrepublik. 
Bereits in den sechziger Jahren hat das importierte Erdöl die heimische Kohle 
als wichtigsten Energieträger abgelöst. Der Anteil der Kernenergie liegt heute 1 2

1 Die wichtigsten Datenquellen für die quantitativen Aspekte der Sozialstruktur der Bundesrepublik 
sind, neben den Statistischen Jahrbüchern des Statistischen Bundesamtes, die folgenden Kompen­
dien: Statistisches Bundesamt 1987; Der Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung 1988; LAB 
1988; Institut der deutschen Wirtschaft 1988.

2 Die folgenden quantitativen Angaben, insbesondere die Zahlen von Tabelle 1, sind diesen Quellen 
entnommen.
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bei 10 Prozent. Die massenhafte Verbreitung privater Kraftfahrzeuge, Fernseh­
geräte und Telefone bezeichnet die drei Prozesse, die den Alltag am nachhaltig­
sten verändert haben, und zwar in dieser Reihenfolge. Der Personenverkehr hat 
sich zwischen 1960 und 1985 um das 2,4fache gesteigert; 80 Prozent des Perso­
nenverkehrs werden mit privaten Kraftfahrzeugen bestritten. Der Güterverkehr 
ist um das l,8fache gewachsen; hier haben die Eisenbahnen ebenfalls nur einen 
Anteil von 25 Prozent behaupten können. Erst mit den Nahverkehrsverbünden, 
U-Bahn-Netzen und heute mit dem neuen Schnellbahnsystem werden wieder 
zukunftsträchtige öffentliche Verkehrssysteme angeboten. Tabelle 1 faßt die für 
die folgenden Abschnitte wichtigsten Indikatoren zusammen.

Bevölkerung
Die Bevölkerungsentwicklung in der Bundesrepublik kann durch die folgenden 
Prozesse charakterisiert werden: drei Wanderungsschübe, Babyboom und Ge­
burtenrückgang, langfristige Alterung. Diese Prozesse finden wir auch in ande­
ren modernen Gesellschaften; die Wanderungen und der Geburtenrückgang 
sind jedoch in der Bundesrepublik besonders ausgeprägt. Von 46 Millionen 
Einwohnern nach Kriegsende auf heute 61 Millionen ist die Bundesrepublik

Tabelle 1: Indikatoren zur Sozialstruktur der Bundesrepublik

Indikator Einheit 1950 1960 1970 1975 1980 1985

B evölkerung
Einwohnerzahl Mio. 49,99 55,43 60,65 61,83 61,57 61,02
Geburtenzahl Tsd. 813 987 811 601 621 586
W andemngssaldoa Tsd. 2799 2726 1743 126 -146
Anteil 0-15jährigeb % 23,7 21,3 23,2 21,5 18,2 15
Anteil 60+jährigeb % 13,7 16,4 19,3 20,1 19,3 20,5

F am ilien und H aushalte
Anzahl der Haushalte Mio. 16,7 19,5 22,0 23,7 24,8 26,4
Anteil der Einpersonenhaushalte % 19,4 20,6 25,1 27,6 30,2 33,6
3. Kinder auf 1000 2. Kinder 519 412
Scheidungsziffer auf 10 Tsd. Ehen 67,5 35,7 50,9 67,4 61,5

Bildung und A usbildung
Weiterfuhrende Schulen 13jähr.c % 26 39 56 58
Studentenzahl -Tsd. 128 291 511 841 1044 1338
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Die Sozialstruktur der Bundesrepublik in den achtziger Jahren

Indikator Einheit 1950 1960 1970 1975 1980 1985

Einkom m en
Nettoreal Verdienste (1980 = 100)d DM 6410 10783 17384 19546 21174 19909
Reallohnindex Arbeiter (1980 = 100) 28,6 46,9 80,4 87,9 100,0 98,0
Reallohnindex Angest. (1980 = 100) 47,1 75,4 88,6 100,0 100,8

E rw erbstä tigkeit
Erwerbspersonen Mio. 21,97 26,52 26,82 26,88 27,22 27,84
Erwerbstätige Mio. 21,15 26,25 26,67 25,81 26,33 25,54
Arbeitslose, Durchschnitt Jahr® Tsd. 1869 . 271 149 1074 889 2304
Erwerbsquote Männerf % 63,8 64,2 59,5 57 57,5 58,5
Erwerbsquote Frauenf % 30,2 33,4 30,3 31,1 32 33,8

Selbständige Mithelfende Tsd. 64,13 5990 4442 3796 3319 3266
Beamte Tsd. 852 1467 1945 2201 2328 2415
Angestellte Tsd. 3211 6160 7800 8784 9629 9796
Arbeiter Tsd. 9900 12506 13024 11686 11622 10473

Landwirtschaft, Bergbau Tsd. 5037 3581 2262 1773 1437 1360
Produzierendes Gewerbe Tsd. 9026 12506 13024 11686 11622 10473
Handel und Verkehr Tsd. 3103 4585 4655 4752 >4869 4679
Sonstige Dienstleistungen Tsd. 3987 5575 6727 7599 8400 9028

Ausländische Arbeitnehmer8 Tsd. 279 1807 2061 2081 1568

G esam twirtschaft, S ozia les
Bruttosozialprodukt Mrd. DM 98,6 303,0 675,7 1029 1485 1845
BSP real = 1980h Mrd. DM 731,7 1134 1258 1485 1579

Sozialbudget Mrd. DM 73,5 190,5 352,0 496,1 595,3
Sozialleistungsquote/BSP % 22,7 26,7 33,7 32,0 31,1

Rentenniveau, netto 40 Jahre1 % 56,2 56,8 59,0 63,2 65,1
Zahl der Sozialhilfeempfänger Tsd. 1491 2049 2144 2814
Zahl der Kindergeldempfänger Tsd. 2087 7333 6932 6408

a Zuzüge minus Fortzüge über zehn bzw. fünf Jahre 
b an der Gesamtbevölkerung
c Anteil der 13jährigen, die weiterführende Schulen besuchen 
d je Arbeitnehmer pro Jahr in Preisen von 1980 
e Jahresdurchschnitt
f  allgemeine Erwerbsquote, errechnet auf alle Männer und Frauen 
g beschäftigte Arbeitnehmer 

h in Preisen von 1980
i Anteil am durchschnittlichen Nettoeinkommen eines Erwerbstätigen für einen Renter mit 40 Bei­

tragsjahren
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durch drei Einwanderungswellen gewachsen: die Ostflüchtlinge bereits vor 
1949, die DDR-Flüchtlinge bis zum Mauerbau 1961 und die Gastarbeiter in den 
sechziger und siebziger Jahren. Was selten beachtet wird, ist, daß diese Schübe 
von einer erheblichen Auswanderung bzw. Rückwanderung begleitet waren: 
zwischen 1946 und 1961 errechnet sich eine Auswanderung von ca. 3 Millio­
nen Menschen, 1962 bis 1985 ergeben sich bei 14,7 Millionen Zuzügen zu­
gleich 11,4 Millionen Wegzüge von Ausländern. Es ist eine wichtige Aufgabe 
der Sozialstrukturanalyse, hinter den hohen Bestandszahlen (1987: 4,6 Millio­
nen Ausländer) die hohe Fluktuation sichtbar zu machen. Der Babyboom bis 
Ende der sechziger Jahre läßt sich aus den nach dem Krieg nachgeholten Ge­
burten, dem wirtschaftlichen Aufschwung und dem noch traditionalen Gebur­
tenverhalten großer Bevölkerungsgruppen erklären. Viele Faktoren haben dann 
seit den siebziger Jahren nahezu zu einer Halbierung der Jahrgangsstärken bei­
getragen. Die allgemeinste Erklärung ist, daß heute praktisch alle Bevöl­
kerungsgruppen ein Fortpflanzungsverhalten übernommen haben, das sich an 
einer »idealen Kinderzahl« von zwei pro Familie orientiert, diese Zahl jedoch 
vielfach nicht erreicht. Die am häufigsten beklagte Konsequenz dieser Verhal­
tensänderung ist der projektierte Bevölkerungsrückgang von heute 61 Millio­
nen auf 56 Millionen im Jahre 2000 und auf 45 Millionen im Jahre 2040. Aber 
diese Projektionen könnten sich selbst aufheben, wenn sich die Bundesrepublik 
etwa zum Einwanderungsland erklärte oder wenn sich die Geburtenzahl wieder 
deutlich erhöht, was ja nicht prinzipiell ausgeschlossen ist, sondern nicht zu­
letzt von Angeboten an Frauen abhängt, Beruf und Familie besser kombinieren 
zu können. Gesellschaftspolitisch viel folgenreicher als der langfristig progno­
stizierte Bevölkerungsrückgang ist heute und für die nächsten zwanzig Jahre 
die Unregelmäßigkeit der Jahrgangsstärken: überfüllte Schulen in den siebzi­
ger Jahren, Lehrstellenmangel gestern, der Studentenberg heute und schlechte­
re Berufschancen für die geburtenstarken Jahrgänge des Babybooms im Ver­
gleich mit den früheren und späteren geburtenschwachen Jahrgängen und über­
morgen dann der »Rentnerberg«. Dies sind Schockwellen oder »Problem­
berge«, die zu Unterkapazitäten und dann zu Überkapazitäten in einzelnen Ein­
richtungen führen, obwohl sie ziemlich genau zu berechnen sind.

Falsch eingeschätzt wird demgegenüber die Gefahr der Überalterung. Der 
große »Rentnerberg« ist erst zwischen 2020 und 2030 zu erwarten, und bis 
dahin gibt es durchaus bevölkerungspolitische und sozialpolitische Gestal­
tungsmöglichkeiten. Natürlich bedeutet auch bereits die Erhöhung der Zahl der 
über 60jährigen von 9,1 Millionen im Jahr 1960 auf 14,6 Millionen im Jahr
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D ie Sozialstruktur der Bundesrepublik in den achtziger Jahren

2000 (von 16 Prozent auf 25 Prozent) eine wesentliche Veränderung, aber sie 
darf nicht nur als »erhöhte Belastung« der sogenannten aktiven Bevölkerung 
interpretiert werden. Viele »junge Alte« sind aktiv, konsumfreudig und entwik- 
keln möglicherweise eigene Formen der verstärkten politischen Beteiligung. 
Sie werden einen gewissen Teil der Betreuungsaufgaben für die »Hochbetag­
ten«, die häufig verwitwet und pflegebedürftig sind, selbst übernehmen. Nicht 
die 60jährigen, sondern die heute 2,1 Millionen und die für das Jahr 2020 
geschätzten 3,5 Millionen 80jährigen und älteren sind die für die Alterung der 
Gesellschaft problematischen Gruppen. Die Vergrößerung von Zahl und Anteil 
der »Hochbetagten« wird die schwierigsten neuen Probleme stellen.

Familien und Haushalte
Die wichtigsten Entwicklungen der Familien und Haushalte lassen sich nur 
zum Teil mit Strukturdaten abbilden; so der Anstieg der Ein-Personen-Haushal- 
te von 3,2 Millionen im Jahr 1950 auf 8,7 Millionen im Jahr 1985 (von 19,4 
Prozent auf 33,6 Prozent) sowie der Rückgang der durchschnittlichen Zahl der 
Haushaltsmitglieder von 2,99 auf 2,31 in diesem Zeitraum. Andere einschnei­
dende Veränderungen erschließen sich nur aus dem Vergleich älterer und jünge­
rer Kohorten (Jahrgangsgruppen) und ihrer unterschiedlichen Lebensverläufe. 
So haben (1985) von je 100 zwischen 1900 und 1909 geschlossenen Ehen 10 
Prozent keine Kinder und 32 Prozent ein und zwei Kinder, insgesamt 364 Kin­
der. Von den 1970 bis 1974 geschlossenen Ehen haben 20 Prozent keine Kinder 
und 69 Prozent ein oder zwei Kinder, bei insgesamt (bisher) 148 Kindern. Trotz 
einer annähernden Verdreifachung der Ehescheidungen zwischen 1960 und 
1985 (von 49 000 auf 128 000) hat sich der Anteil der Verheirateten kaum 
verändert; stark gestiegen ist jedoch der Anteil der Ehepartner, die bereits schon 
einmal verheiratet gewesen sind. Viel dramatischer ist -  wegen des Altersauf­
baus und der unterschiedlichen Lebenserwartungen von Frauen und Männern 
(1984/86 71,5 vs. 78,1 Jahre) -  der Anstieg der verwitweten Personen. In der 
Bundesrepublik lebten 1985 5,4 Millionen verwitwete Personen, und kaum 
jemand macht sich klar, daß davon 2,1 Millionen Frauen über 75 Jahren sind.

Die vielbesprochenen »neuen Familienformen« werden nur unter dem Mi­
kroskop der Kohortenbetrachtung richtig sichtbar, wenngleich die Zahl von 
941 000 Alleinerziehenden (1985) schon an sich beachtlich ist. In den Geburts­
jahrgängen 1960 bis 1968 finden wir 14 Prozent, die unverheiratet mit einem
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Partner Zusammenleben, gegenüber 5 Prozent in den Jahrgängen 1940-1959 
und nur 1 Prozent in den älteren Jahrgängen. Wie sich die jungen Kohorten im 
weiteren Verlauf ihres Lebenszyklus einrichten, wird langfristig nicht nur über 
die Struktur, sondern auch über die Funktionen von Haushalten und Familien 
entscheiden. Die Familiensoziologie spricht hier vom Funktionswandel und 
meint damit sowohl die Abgabe bestimmter Aufgaben an öffentliche Erzie- 
hungs- und Pflegeeinrichtungen und an Märkte als auch die Verstärkung von 
anderen Aufgaben, etwa der frühkindlichen Sozialisation, der sozialen Plazie­
rung, der psychischen Regeneration, ja selbst neuer Formen der Eigenproduk­
tion. Allen Angriffen auf die »bürgerliche Familie« und allen Verteidigungsbe­
mühungen liegt die Suche nach Formen des Zusammenlebens zugrunde, die 
den veränderten Bildungsvoraussetzungen, Erwerbswünschen und der länge­
ren Lebenserwartung von Männern und Frauen gerecht werden.

Bildung und Ausbildung
In den sechziger Jahren wurde in der Bundesrepublik der »Bildungsnotstand« 
befürchtet, weil der Anteil der Jugendlichen in weiterführenden Schulen und 
Universitäten weit hinter dem vergleichbarer Länder zurücklag. Arbeiterkinder, 
Landkinder, Mädchen und auch Katholiken wurden als defizitäre, weil unterre­
präsentierte Gruppen ausgemacht. Das weitere wirtschaftliche Wachstum galt 
ohne eine Bildungsoffensive als gefährdet. Kaum ein anderer Entwicklungs­
prozeß hat die Sozialstruktur so verändert und gleichzeitig so viel neue Proble­
me aufgeworfen wie die Bildungsexpansion seit etwa 1960. Der Anteil der 
13jährigen in weiterführenden Schulen stieg von 36 Prozent im Jahr 1960 auf 
58 Prozent im Jahr 1985: die Hauptschule ist zur »Restschule« geworden. Die 
Studentenzahl stieg (1960-1985) von 247 000 auf 1 336 000, und 1985 war die 
Zahl der Studienanfänger kaum geringer als die Gesamtzahl der Hochschüler 
25 Jahre früher. Der Anteil der Schulabgänger ohne Hauptschulabschluß konn­
te auf unter 7 Prozent reduziert werden. Die Zahl der Mädchen mit weiterfüh­
rendem Schulabschluß ist heute größer als die der Jungen. Der Anteil der Stu­
denten aus Arbeiterfamilien ist auf nahezu 20 Prozent gestiegen. Von den 20- 
bis 29jährigen haben 1985 51 Prozent einen weiterführenden Schulabschluß, 
gegenüber nur 18 Prozent der über 60jährigen.

Durch die Bildungsexpansion hat die Bundesrepublik inzwischen mit an­
deren Industrienationen gleichgezogen. Ihre Eigentümlichkeit lag darin, daß
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sie ohne einschneidende institutionelle Änderung des Bildungssystems erfolg­
te, etwa eine kürzere High School, gefolgt von College und Graduiertenstufe. 
Die starken höher qualifizierten Kohorten treffen nun auf ein in seinen Qualifi­
kationsansprüchen langsamer und anders gewachsenes Beschäftigungssystem. 
Warteschlangen und Umschulungen sind die Folge. Abiturienten und Hoch­
schulabsolventen rücken in Positionen ein, die ihre Vorgänger mit niedrigeren 
(formalen) Qualifikationen erreicht haben -  was meines Erachtens zu Unrecht 
als Dequalifizierung bezeichnet wird. Der Wert der dualen Facharbeiterausbil­
dung wird wiederentdeckt und der Facharbeitermangel beklagt. Fehlallokatio­
nen (»Lehrerschwemme«, »Juristenschwemme«) schaffen große Übergangs­
probleme. Deshalb ist die Weiterbildung -  als Anpassungsqualifikation, Auf­
stiegsqualifikation und als Umschulung -  zu einer neuen Aufgabe, zu einem 
»vierten Bildungssektor« geworden. Nicht weniger als ein Viertel der Erwach­
senen nimmt inzwischen an Weiterbildungsveranstaltungen teil. Die Bildungs­
expansion hat die durchschnittliche Erwerbsphase im Lebenslauf um drei bis 
fünf Jahre verkürzt. Nicht nur die formalen Qualifikationen der betreffenden 
Kohorten und damit der Gesamtbevölkerung haben sich erhöht, sondern ver­
mutlich auch die informellen, sozialen Fertigkeiten. Heute können sich z. B. 
rund 60 Prozent der Erwachsenen und rund 80 Prozent aller unter 35jährigen 
in einer Fremdsprache verständigen. Trotz aller Anpassungsprobleme wird 
sich die Bildungsexpansion als eine wichtige Modernisierungsressource er­
weisen.

Einkommen
Neben Beruf und Bildung gehört das Einkommen zu den zentralen Kriterien 
der sozialen Schichtung und damit der Sozialstruktur einer modernen Gesell­
schaft. Die großen Trends der Einkommensentwicklung und der Einkommens­
verteilung sind klar zu erkennen; im Detail ergeben sich enorme Meßprobleme, 
und hieran schließen sich heftige ideologische Auseinandersetzungen an. Das 
Realeinkommen der breiten Bevölkerung hat sich seit 1950 etwa vervierfacht 
und damit den Massenkonsum und den Massenwohlstand ermöglicht. Das reale 
Haushaltseinkommen ist bis 1980 für fast alle sozialen Gruppen ständig (mit 
Ausnahmen 1967,1975) gestiegen, allerdings in unterschiedlichem Umfang, je 
nach Inflationsrate. Die Jahre 1980 bis 1985 brachten sodann für fast alle sozia­
len Gruppen erstmals reale Nettoeinbußen, als die nominellen Steigerungen die

75



Preiserhöhungen und steigenden Abgaben nicht mehr kompensieren konnten. 
Seit der Rentenreform 1957 sind auch die größten Teile der Ruhestandsbevöl­
kerung an die allgemeine Wohlstandssteigerung herangeführt worden. Die Ver­
teilung der verfügbaren Einkommen der privaten Haushalte (gemessen etwa 
durch Quintile) hat sich seit 1950 kaum verändert: Die Einkommensuntersehie- 
de in der Bundesrepublik reproduzieren sich also bei steigendem Niveau. Bei 
der Zusammensetzung des Einkommens privater Haushalte erhöht sich der An­
teil der Transferzahlungen (Sozialleistungen) auch für die Nichtrentner. Der 
Besitz an Gebrauchs vermögen ist generell angestiegen, und die Unterschiede 
zwischen den sozialen Gruppen haben sich verringert. Haus- und Grundbesitz 
hatten 1983 72 Prozent der Haushalte von Selbständigen, aber auch 54 Prozent, 
50 Prozent bzw. 48 Prozent der Haushalte von Beamten, Arbeitern und Ange­
stellten.

Die großen politischen Kontroversen werden nicht über die Massenein­
kommen und auch nicht über die Verteilung des Gebrauchsvermögens geführt, 
sondern an anderen Punkten. Die Kritiker der ungleichen Verteilung und Kon­
trolle des Produktivvermögens zielen eigentlich auf eine Veränderung der pri­
vatwirtschaftlichen Investitionsentscheidungen. Die Kritiker, die bei den 
Langzeitarbeitslosen und bei den Beziehern von Kleinrenten eine »neue Ar­
mut« entdeckt haben, ja von einer »Zweidrittelgesellschaft« sprechen, unter­
schätzen dabei häufig die Haushaltsverflechtungen, in denen die meisten Men­
schen stehen und Hilfe beziehen; sie sehen in einer Mindestrente bzw. einem 
sozialen Grundeinkommen die Lösung für die »eigenständige« Sicherung aller 
Bürger. Die Benachteiligung derjenigen Haushalte, die Kinder erziehen oder 
Alte und Kranke pflegen, wird von anderen Kritikern aufgriffen, welche die 
Familien, nicht die Individuen, zum Ansatzpunkt von Ausgleichsmaßnahmen 
machen wollen. Auf beides: Grundsicherung und Familienlastenausgleich 
wird sich die einkommenspolitische Diskussion der nächsten Jahre konzentrie­
ren.

Erwerbstätigkeit
Die Erwerbstätigkeit ist in modernen Gesellschaften noch immer die wichtigste 
Quelle von Einkommen und Sozialprestige. Aber die Entwicklung der Er­
werbstätigkeit in der Bundesrepublik zeigt ein doppeltes Gesicht. Die größere 
Hälfte der Bevölkerung (35,9 Millionen) ist nicht oder nicht mehr erwerbstätig;
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diese Personen haben ihren überwiegenden Lebensunterhalt als Familienange­
hörige oder als Rentner bzw. Empfänger anderer Transferleistungen. Überwie­
gend aus Erwerbstätigkeit bestreiten 25,8 Millionen Personen ihren Lebensun­
terhalt, davon 15,9 Millionen Männer und 9,9 Millionen Frauen. Diesen 25,8 
Millionen Erwerbstätigen steht ein Erwerbspersonenpotential von ca. 29 Mil­
lionen gegenüber. Neben 2,3 Millionen Arbeitslosen wird eine »Stille Reserve« 
von ca. 1,2 Millionen Personen geschätzt, zumeist Frauen, die unter günstige­
ren Bedingungen erwerbstätig wären. Bei der Erklärung der Beschäftigungs­
lücke muß die demographische Komponente (geburtenstarke Jahrgänge) von 
den Verhaltenskomponenten (insbesondere gestiegene Erwerbswünsche von 
Frauen) unterschieden werden. Und bei der Erklärung der seit Jahren hohen 
und scheinbar so »ultrastabilen« Arbeitslosenzahl muß man sich immer wieder 
klar machen, daß sich hinter der Zahl von 2,3 Millionen Arbeitslosen im Jahres­
durchschnitt nach wie vor millionenfache Bewegungen auf dem Arbeitsmarkt 
verbergen. So sind z. B. 1987 ca. 3,5 Millionen Fälle von Zugängen zum Ar­
beitsmarkt, bei gleichzeitig ca. 3,3 Millionen Abgängen, zu verzeichnen. Eben­
falls muß man sich klar machen, daß die Zahl der Arbeitsplätze zwischen 1983 
und 1987 um über 1 Million gestiegen ist -  davon die Hälfte in privaten Dienst­
leistungsunternehmen ohne daß dies ausgereicht hätte, angesichts des Be­
rufseintritts der geburtenstarken Jahrgänge die Arbeitslosenzahl zu verringern. 
Andererseits war bis 1985 der Anteil der ein Jahr und länger Arbeitslosen auf 31 
Prozent gestiegen, d. h. auf rund 670 000 Personen.

Das ArbeitsVolumen ist von 56 Milliarden Stunden 1960 auf 43 Milliarden 
Stunden 1985 zurückgegangen, pro Arbeitnehmer von ca. 2 000 Stunden auf 
ca. 1 600 Stunden im Jahr. In Meinungsumfragen nimmt die Zentralität der 
Erwerbsarbeit ab. Andererseits sind über 90 Prozent der 20- bis 60jährigen 
Männer erwerbstätig, und die Erwerbsquoten der 20- bis 40jährigen Frauen 
sind allein zwischen 1970 und 1985 von 53 Prozent auf 67 Prozent, die der 40- 
bis 60jährigen Frauen von 45 Prozent auf 53 Prozent gestiegen. Erwerbsarbeit 
hat nicht ihre Bedeutung verloren, sondern ihre Form verändert: Sie hat sich auf 
das mittlere Lebensdrittel konzentriert. Die Gründe für diese Konzentration 
liegen in der Verlängerung der Ausbildungszeiten, der Vorverlegung des Ruhe­
standes sowie der verstärkten Rückkehr von verheirateten Frauen auf den Ar­
beitsmarkt. Wir stehen nicht vor dem Ende der »Arbeitsgesellschaft«, sondern 
vor einem Schub der Flexibilisierung. Der modernen Gesellschaft geht nicht 
die Arbeit aus, sondern die Verteilung der vorhandenen Erwerbsarbeit und Fa­
milienarbeit entspricht nicht mehr den Bedürfnissen. Die Frauen werden nicht
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vom Arbeitsmarkt vertrieben, sondern ihr Anteil an den Erwerbstätigen steigt 
ununterbrochen, und in den letzten Jahre steigen auch die absoluten Zahlen der 
erwerbstätigen Frauen.

Die Gliederung der Erwerbstätigen nach Wirtschaftsbereichen und nach 
der Stellung im Beruf sind zwei klassische Fragestellungen: die erste zur Ab­
bildung der Veränderungen der Wirtschaftsstruktur durch sektorale Verschie­
bungen, die zweite im Zusammenhang der Klassendiskussion. Zum ersten 
Thema zeigen die Rohdaten einen Anstieg des tertiären Sektors von 33 Prozent 
(1950) auf 53 Prozent (1985), einen nur leichten Rückgang des sekundären 
Sektors (von 43 Prozent auf 41 Prozent) sowie die Fortsetzung des säkularen 
Rückganges der Landwirtschaft (von 23 Prozent auf 5 Prozent). Unter dem 
sozialwissenschaftlichen Mikroskop wird allerdings erkennbar, daß sich die 
Dienstleistungen in zwei Dimensionen entwickeln: in Dienstleistungen für 
Produzenten einerseits, d. h. als Vorleistungen und Hilfsleistungen für die Pro­
duktion, und in öffentliche und persönliche Dienstleistungen andererseits. 
Wenn man die Dienstleistungsentwicklung so betrachtet, dann reduziert sich 
der »Dienstleistungsrückstand« der Bundesrepublik, weil anders als etwa in 
den Vereinigten Staaten zahlreiche Dienstleistungen in Industriebetrieben, also 
innerhalb des sekundären Sektors, erbracht werden. Andererseits wird der 
Rückstand öffentlicher Dienstleistungen sichtbar, die etwa in den skandinavi­
schen Ländern in größerem Maße von Frauen und in erhöhtem Maße in Teil­
zeitbeschäftigungen erbracht werden. Zwar hat sich die Quote der Teilzeitar­
beit von 1960 auf 1985 von 4 Prozent auf 13 Prozent vervierfacht, und 31 
Prozent der erwerbstätigen Frauen sind teilzeitbeschäftigt; dieser Anteil liegt 
jedoch immer noch deutlich hinter dem anderer Länder mit einer höheren 
Frauenerwerbsquote zurück.

Nach der Stellung im Beruf finden wir in der Bundesrepublik von 1950 bis 
1985 einen Rückgang der Selbständigen und mithelfenden Familienangehöri­
gen von 28 Prozent auf 12 Prozent; dieser Trend verdeckt einige quantitativ 
noch nicht so auffälligen Entwicklungen »neuer Selbständigkeit«. Der Arbei­
teranteil hat sich von 51 Prozent auf 40 Prozent reduziert, aber zahlreiche qua­
lifizierte Vorarbeiter und Meister werden heute in der Kategorie der Angestell­
ten geführt, die von 17 Prozent auf 40 Prozent den größten Zuwachs zu ver­
zeichnen hat. Der Beamtenanteil hat sich von 4 Prozent auf 9 Prozent gestei­
gert. In absoluten Zahlen bedeutet dies 1985 3,1 Millionen Selbständige und 
Mithelfende, 2,3 Millionen Beamte, 10,5 Millionen Angestellte und 10,6 Mil­
lionen Arbeiter.
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Klassen und Schichten
Die Gliederung der Bevölkerung nach demographischen Merkmalen, Bildung, 
Einkommen und Erwerbstätigkeit ergibt die Bausteine der Sozialstruktur. Die 
Kombination solcher Merkmale führt zu unterschiedlichen Lebenslagen bzw. 
sozialen Lagen. Die Gesellschaftsanalyse war jedoch immer auch daran inter­
essiert, wie sich solche Lebenslagen zu handlungsrelevanten Großgruppen mit 
gemeinsamen Interessen und Wertüberzeugungen -  zu Kasten, Ständen, Klas­
sen, sozialen Schichten -  formieren. In einer neuen theoretischen Formulierung 
wird soziale Schichtung in diesem Sinne »als eine Sozialform angesehen, die 
aus drei konstituierenden Prozessen besteht ... erstens der ungleichen Vertei­
lung knapper Ressourcen, zweitens der Formation homogener Bevölkerungs­
teile und drittens der Rangordnung dieser Bevölkerungsteile« (Turner 1984, 
S. 59).

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde der reale Übergang der 
traditionalen ständischen Gesellschaft in die industrielle Gesellschaft wissen­
schaftlich als Pro und Contra der Marxschen Klassentheorie diskutiert. Marx 
hat bekanntlich die Polarisierung der Gesellschaft in Bourgeoisie und Proleta­
riat, die Aufreibung des Kleinbürgertums und einen sich verschärfenden Klas­
senkampf um den Besitz der Produktionsmittel postuliert. Max Weber hat dem­
gegenüber auf der Koexistenz von drei Organisationsformen -  Klassen, Stände 
und Parteien (bestimmt durch Besitz, Ehre und Macht) -  bestanden: Er hat 
Klassenlagen definiert durch die Verfügungsgewalt über Güter sowie zusätzlich 
auch über Leistungsqualifikation, und er hat soziale Klassen sodann durch typi­
sche Mobilitätsbarrieren bestimmt. Einen empirischen Einblick in die »soziale 
Schichtung des deutschen Volkes« der Zwischenkriegszeit gibt Theodor Geiger 
anhand der Volkszählung von 1925. Er argumentiert, daß man die Rohgliede­
rung »in kapitalistische, mittlere und proletarische Lagen« unter Berücksichti­
gung der gruppenstiftenden Sozialmentalitäten (»... Prägung des Menschen 
durch seine soziale Lebenswelt und ... Lebenserfahrungen«) in fünf Haupt­
schichten aufteilen muß: Kapitalisten 0,92 Prozent, alter Mittelstand 17,7 Pro­
zent, neuer Mittelstand 17,95 Prozent, Proletaroide 12,65 Prozent und Proleta­
riat 50,71 Prozent. Nur durch die Unterscheidung von mindestens fünf Mentali­
tätsformen, deren Träger unterschiedliche Koalitionen eingehen können, glaub­
te Geiger übrigens, den Aufstieg des Nationalsozialismus erklären zu können; 
aufgrund der marxistisch bestimmten Klasseninteressen hätte es den Erfolg der 
Nationalsozialisten nicht geben dürfen. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat Gei­
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ger die Klassendiskussion noch einmal aufgegriffen und die folgenden »neuen 
Linien« der »Klassengesellschaft im Schmelztiegel« herausgearbeitet: (1) die 
fortwährende Bedeutung der in sich selbst gespaltenen alten und neuen'Mittel- 
schichten; (2) die Angleichung der Arbeiter an kleinbürgerliche Standards von 
Kaufkraft und Verbrauchsgewohnheiten; (3) eine neue Bedeutung der Span­
nung zwischen Stadt und Land; (4) die »Institutionalisierung des Klassenge­
gensatzes«, d. h. die Interessenverwandtschaft zwischen Lohnarbeit und Kapi­
tal und demgegenüber die Benachteiligung der Nicht-Organisierten; (5) die 
neue Macht der Manager und Experten. Es ist eindrucksvoll, wie weitsichtig 
sich Geiger insbesondere mit den beiden letzten Trendaussagen erwiesen hat.3

Die empirische Sozialforschung hat sich ausführlich damit beschäftigt, die 
Umschichtungen der Nachkriegszeit auf den Begriff zu bringen. Dabei hat sich 
Schelsky einseitig auf die massenhaften Auf- und Abstiegsprozesse fixiert und 
daraus die Entstehung einer »nivellierten mittelständischen Gesellschaft« ab­
geleitet. Die mit dem neuen Instrument der Umfrageforschung und der »sozia­
len Selbsteinschätzung« arbeitenden Sozialforscher stellten immer wieder die 
Tendenz der Befragten fest, sich in der unteren und oberen Mitte einzuordnen, 
auch bei zahlreichen Arbeitern. Die marxistische Forschung stagnierte einer­
seits bei schematischen Polarisierungsmodellen; in ihren aufgeklärten Versio­
nen entdeckte sie wieder die Formierung einer »politischen Klasse« an der 
Spitze, und sie entdeckte neu die nicht-proletarische »neue technische Intelli­
genz« ohne Produktionsmittel, aber mit wachsender Entscheidungsbefugnis. 
Dahrendorf hat solche Phänomene mit den klassischen Begriffen der Eliten und 
der Dienstklasse beschrieben und jüngst am unteren Ende der gesellschaftli­
chen Schichtung auf die wachsende Underclass, im Sinne des Marxschen Lum­
penproletariats, aufmerksam gemacht. Lepsius schließlich hat die schich­
tungstheoretischen Konsequenzen aus dem Anwachsen von WohfahrtsStaat und 
Transferleistungen gezogen: Im Weberschen Sinn analysiert er neben Besitz­
klassen und Erwerbsklassen die »Versorgungsklassen«, die durch »Unterschie­
de in der Zugänglichkeit zu öffentlichen Gütern und Dienstleistungen« be­
stimmt sind (vgl. Hradil 1987; Dahrendorf 1965, Kap. 6, 18; Lepsius 1979).

In gewissem Gegensatz zu diesem Strang der Klassen- und Schichtungsfor­
schung hat sich seit den siebziger Jahren eine breite Diskussion um neue Un­
gleichheiten, Sozialmilieus und neue Lebensstile entwickelt: »von Klassen und

3 Vgl. für einen umfassenden Literaturüberblick, einschließlich der Theorien von Marx und Weber, 
Hradil 1987. Die zitierten Arbeiten von Theodor Geiger sind: »Die soziale Schichtung des deut­
schen Volkes« (1932) und »Die Klassengesellschaft im Schmelztiegel« (1949).
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Schichten zu Lagen und Milieus« (Hradil) bzw. »jenseits von Schicht und Klas­
se« (Beck). Ein wichtiger Anstoß hierzu kam zunächst von marxistisch inspi­
rierten Autoren, die die steigende Bedeutung »horizontaler Disparitäten« neben 
den verbleibenden vertikalen Ungleichheiten herausgearbeitet haben (Offe), 
d. h. ungleiche Versorgungs- und Zugangschancen von Individuen und Grup­
pen in verschiedenen Lebensbereichen und in unterschiedlichen Phasen des 
Lebenslaufs. Dieser Entwicklungstrend wurde zunächst an dem für die sechzi­
ger Jahre behaupteten Gegensatz von öffentlicher Armut und privatem Wohl­
stand (Galbraith) festgemacht: überfüllte Schulen, schlechte Krankenhäuser, 
fehlende Infrastruktur, an Mängeln also, denen auch die breiten Mittelschichten 
phasenweise ausgesetzt sind. Inzwischen werden diese Tendenzen verallgemei­
nert und zum Teil psychologisiert: als Statusinkonsistenz, als unterschiedliche 
Sozialisationstypen und -kapazitäten, als die Pluralisierung von Sozialmilieus 
und Lebensstilen, die sich ergeben aufgrund des gestiegenen frei verfügbaren 
Einkommens, kürzerer Arbeitszeiten und größerer Wahlmöglichkeiten von Bil­
dungswegen. Insgesamt geht es um »steigende Optionen« bei schwächer ge­
wordenen Bindungen, die Individuen und Haushalten größere Wahlmöglich­
keiten und gleichzeitig schwierigere Entscheidungs- und Gestaltungsaufgaben 
zuschreiben. Schließlich hat die Frauenbewegung die vielfältigen Überlastun­
gen und Benachteiligungen von Frauen in Arbeit, Familie und Alltag zu politi­
sieren versucht. Das Zwischenergebnis ist eine tiefgreifende Verunsicherung 
der traditionellen Frauen- und Männerrollen und vielfältige Experimente mit 
neuen Lebensformen und Partnerschaften, insbesondere bei den jüngeren Al­
tersgruppen. Von einigen Beobachtern werden diese Umstrukturierungen zu 
einem unaufhaltsamen Individualisierungstrend überhöht, der keine der über­
kommenen Gruppierungen intakt lassen wird, bis er bei einer »Monadisierung« 
der Gesellschaft endet. Eine realistischere Einschätzung scheint mir zu sein, 
auch die gegenwärtigen Umstrukturierungen als Phasen im langfristigen Pro­
zeß der Modernisierung zu sehen; allerdings als eine Phase beschleunigten 
Wandels, der jetzt nachhaltig die in der Hochphase der Industrialisierung for­
mierten Werteinstellungen, Rollendefinitionen und Lebensläufe verändert. 
Karl Mannheims Modell kommt heute zu neuem Glanz, das sozialen Wandel an 
die Abfolge der Generationen bindet und die jungen Alterskohorten zu den 
wichtigsten Trägem der Verändemngen macht.4

4 Vgl. Hradil 1987; Beck 1986, Kap. 3-6. Die klassische Arbeit von Karl Mannheim ist der Aufsatz 
»Das Problem der Generationen« (1928).
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Die Sozialstruktur der Bundesrepublik in den 
achtziger Jahren

Von den Gesamtdarstellungen der Sozialstruktur der Bundesrepublik, wie sie 
für den heutigen Forschungsstand repräsentativ sind, möchte ich drei unter­
schiedliche Ansätze kurz erwähnen.5

-  Durch Kombination einer Schichtungsdimension und einer Dimension von 
Werteinstellungen (von traditionell bis postmateriell) ermittelte das Sinus- 
Institut neun Sozialmilieus, »die sich in Lebensauffassung und Lebensweise 
ähneln«, z. B. das kleinbürgerliche Milieu gegenüber dem traditionellen 
Arbeitermilieu. Diese Milieus haben sich insbesondere bei der Erklärung 
von Parteipräferenzen bewährt.

-  Ein von der Marxschen Theorie beeinflußtes Modell (Wright, Strasser und 
andere) kombiniert die Dimension Produktionsmittelbesitz/Lohnabhängig- 
keit mit der Dimension Qualifikationsressourcen/Organisationsressourcen 
und versucht damit, die Manager- und Aufsichtsfunktionen von den ausfüh­
renden Tätigkeiten zu unterscheiden und sodann unterschiedliche »Ausbeu­
tungsverhältnisse« in zwölf Klassenlagen zu fassen.

-  Eine an Weber anschließende »neue Klassentheorie« (Goldthorpe, Müller) 
unterscheidet neun Klassen nach »ähnlichen Markt- und Arbeitssituatio­
nen«, wobei eine obere und eine untere Dienstklasse (im Umfang 5 Prozent 
und 9 Prozent) durch ihre strategische Position in den großen staatlichen und 
privaten Bürokratien und durch besondere Karrierevorteile und Entschei­
dungsbefugnisse auffallen. Dieses Klassenmodell hat sich -  auch im inter­
nationalen Vergleich -  bei der Erklärung unterschiedlicher Mobilitätsmuster 
bewährt. Für die Bundesrepublik zeigen sich dabei, trotz prinzipieller »Fa­
milienähnlichkeit« mit anderen hochindustrialisierten Gesellschaften, eini­
ge typische Besonderheiten: so die höhere Selbstrekrutierung der einzelnen 
Klassen, die geringeren Aufstiegschancen von ganz unten nach ganz oben 
sowie eine deutliche Mobilitätsbarriere zwischen Arbeitern und Nicht-Ar­
beitern, die insbesondere durch die Institution der Berufslehre konstituiert 
wird.

5 Der Ansatz des Sinus-Instituts ist besprochen in Hradil 1987, S. 129-132. Zu dem Modell von 
Wright und Strasser vgl. Strasser et al. 1988. Zur neuen »Klassentheorie« vgl. Müller 1986.
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Die Sozialstruktur der Bundesrepublik m den achtziger Jahren

Ein Modell der sozialen Lagen in der Bundesrepublik
Wir präsentieren im folgenden ein Gesamtbild der Sozialstruktur der Bundesre­
publik, das einzelne Elemente der genannten theoretischen Ansätze aufnimmt, 
aber insgesamt einfacher ist.6 Wir gliedern die erwachsene Bevölkerung der 
Bundesrepublik im Jahr 1987 in soziale Lagen, die durch Erwerbsstatus, Ge­
schlecht, Alter (unter/über 60 Jahre), Ausländeranteil und Berufsgruppen be-

6 Die vorliegende Analyse wurde von Detlef Landua, Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialfor­
schung (WZB), durchgeführt und wird gesondert veröffentücht werden. Die graphische Umset­
zung hat Roland Habich (WZB) durchgeführt. Verwendet wurden Daten des Sozio-ökonomischen 
Panels (SOEP), einer jährlichen Wiederholungsbefragung, die mit ca. 12 000 Personen in ca. 6 000 
Haushalten 1984 begonnen wurde (vgl. dazu Hanefeld 1987).

Die einzelnen Bestandteile und Indikatoren der großen Tabelle »Soziale Lagen in der Bundesre­
publik« sind folgende:
a) Das Balkendiagramm gibt die wichtigsten sozialen Lagen im Jahr 1987, getrennt nach Ge­

schlecht, Erwerbsstatus und Stellung im Beruf sowie Alter (bis 60 Jahre/60 Jahre und älter), 
maßstabsgerecht wieder. Sie wurde konstruiert mit Hilfe der entsprechenden Variablen (und 
angemessenen Zusammenfassungen), die im SOEP erhoben werden.

b) Die Absolutzahlen sind mit Hilfe eines »Längsschnittgewichts« aus den Paneldaten hochge­
rechnet (zur Methode vgl. Rendtel 1987). Sie stimmen -  aufgrund der bei Mikrodaten unver­
meidlich auftretenden »fehlenden oder unkodierbaren Angaben« -  mit den amtlichen Daten 
nicht völlig überein, ergeben jedoch keine wesentlichen Abweichungen. Alle Zahlen beziehen 
sich auf die Wohnbevölkerung der Bundesrepublik ab 20 Jahre.

c) Der Ausländeranteil in jeder sozialen Lage setzt sich aus zwei Teilgruppen zusammen: zum 
einen aus ausländischen Personen in Privathaushalten, deren Haushaltsvorstand türkische, grie­
chische, jugoslawische, spanische oder italienische Staatsangehörigkeit besitzt, und zum ande­
ren aus Personen in Privathaushalten, deren Haushaltsvorstand einer anderen Nationalität ange­
hört.

d) Das Haushaltsnettoeinkommen pro Monat umfaßt das aufsummierte Einkommen aller Haus­
haltsmitglieder (abzüglich Steuern und Sozialabgaben).

e) Das gewichtete Haushaltseinkommen pro Kopf stellt die Haushaltsgröße und die unterschiedli­
chen Bedarfe der Haushaltsmitglieder in Rechnung: Für die erste Person im Haushalt wird ein 
Bedarf von 1, für die zweite Person ein Bedarf von 0.7, für die dritte von 0.6 und für jed e. 
weitere von 0.5 angenommen. Diese Gewichtung berücksichtigt, daß in größeren Haushalten 
»Skalenvorteile«, d. h. Kostenvorteile durch gemeinsame Wirtschaftsführung, erzielt werden.

f) Die Lebenszufriedenheit wird durch die Frage gemessen: »Zum Schluß möchten wir Sie noch 
nach Ihrer Zufriedenheit mit Ihrem Leben insgesamt fragen. Antworten Sie bitte anhand der 
folgenden Skala, bei der >0< ganz und gar unzufrieden, >10< ganz und gar zufrieden bedeutet. 
Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig, alles in allem, mit Ihrem Leben?«. Die Befragten haben 
also die Möglichkeit, sich auf einer elfstufigen Skala (0-10) selbst einzuordnen.

g) Die Frage nach den Sorgen um die eigene wirtschaftliche Situation lautet: »Wie ist es mit den 
folgenden Gebieten: Machen Sie sich Sorgen um Ihre wirtschaftliche Situation?« In der Tabelle 
sind die Anteile derjenigen angegeben, die aus den Antwortkategorien »große«, »einige« und 
»keine« die Alternative »große Sorgen« gewählt haben.
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stimmt sind. Wir untersuchen sodann für jede soziale Lage die objektive und 
subjektive Wohlfahrt anhand ausgewählter Indikatoren. Die objektive Wohl­
fahrt messen wir mit dem Haushaltsnettoeinkommen und mit dem »bedarfsge­
wichteten Haushaltsnettoeinkommen pro Kopf«. Die subjektive Wohlfahrt 
wird mit der auf einer Skala von 0-10 gemessenen Lebenszufriedenheit unter­
sucht sowie mit dem Anteil derer, die »große Sorgen um ihre wirtschaftliche 
Zukunft« haben. Objektive Wohlfahrt wird also aufgrund beobachtbarer Res­
sourcen, subjektive Wohlfahrt aufgrund von erfragten Bewertungen bestimmt. 
Die Darstellung (Abbildung 2) ist maßstabsgerecht, d. h. sie repräsentiert in 
graphischer Form den quantitativen Umfang der einzelnen sozialen Lagen. Ei­
nige zentrale Punkte sollen im folgenden herausgegriffen werden.

1. Bei den Soziallagen der abhängig Beschäftigten finden sich die größten 
Gruppen für Männer bei den Facharbeitern (3,5 Millionen) und für Frauen 
bei den qualifizierten Angestellten (2,9 Millionen). In den vier statushöch­
sten Gruppen ist das Verhältnis Männer : Frauen 2,2 : 1, bei den Beamten 
insgesamt 2,7 : 1. Die Selbständigen umfassen zusammen weniger Personen 
als die Gruppe der qualifizierten weiblichen Angestellten allein.

2. Die größte Gruppe der Nicht-Erwerbstätigen bis 60 Jahren stellen die Haus­
frauen mit 5,6 Millionen; wichtiger ist jedoch, daß sich darunter ca. 1 Mil­
lion Arbeitslose befinden und daß nur noch 17 Prozent dieser Hausfrauen­
gruppe niemals erwerbstätig waren.

3. Bei den Personen über 60 Jahren finden wir noch 1,2 Millionen Erwerbstäti­
ge, im Verhältnis 2 : 1 von Männern und Frauen. Die übrigen sind Rentner 
und Pensionäre, aufgeschlüsselt nach dem früheren Beruf bzw. (bei älteren 
Frauen) nach dem früheren Beruf des Mannes.

4. Zusammen mit 2,2 Millionen Arbeitslosen bilden die Rentner und Pensionä­
re, aber auch Teile der Studenten, die »Versorgungsklassen« von ca. 26 Pro­
zent der erwachsenen Bevölkerung.

5. Die Ausländer finden sich vor allem in den Berufskategorien der un- bzw. 
angelernten Arbeiter (1,3 Millionen Männer, 0,7 Millionen Frauen) und bei 
den Facharbeitern (0,3 Millionen Männer), sodann bei den Nichterwerbstä­
tigen (Hausfrauen, Arbeitslose, Auszubildende). Auffällig ist auch der über­
proportionale Anteil der über 60jährigen erwerbstätigen Ausländer. Die 
Mehrheit erreichen die Ausländer in keiner sozialen Lage. Die Ausländer in 
den höheren Berufsgruppen sind quantitativ gering und stammen wahr­
scheinlich zumeist nicht aus den Anwerbeländern. Eine mikroskopische
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Die Sozialstruktur der Bundesrepublik in den achtziger Jahren

Analyse könnte hier aber auch Aufstiegsprozesse der zweiten Generation 
und eine eigenständige kleine Schicht ausländischer Selbständiger sichtbar 
machen.

6. Die höchste subjektive Wohlfahrt (Lebenszufriedenheit) weisen bei den 
Männern die pensionierten Beamten und die über 60jährigen Noch-Er- 
werbstätigen auf, bei den Frauen die drei statushöchsten Erwerbsgruppen. 
Insgesamt befinden sich alle abhängig Erwerbstätigen -  mit Ausnahme der 
un- und angelernten Arbeiter -  über dem Zufriedenheitswert 7, die meisten 
Selbständigen jedoch nicht. Bei den Nicht-Erwerbstätigen fallen die arbeits­
losen Männer extrem ab, die Rentner und Pensionäre gleichen jedoch im 
wesentlichen den Erwerbstätigen.

7. Die Teilgruppen, die sich große Sorgen um ihre Zukunft machen, haben 
erwartungsgemäß auch Defizite im Einkommen und in der Lebenszufrie­
denheit. Im Gesamtbild sind hier die überdurchschnittlichen Anteile bei den 
Selbständigen auffällig, mit extremen Werten bei den Landwirten und mit­
helfenden Familienangehörigen. Über 20 Prozent liegen auch die un- bzw. 
angelernten Arbeiter und die Facharbeiter sowie Frauen, die als über 60jäh- 
rige noch erwerbstätig sind. Hingegen bestätigt sich für die »Rentner« das 
bei Einkommen und Lebenszufriedenheit gewonnene Bild sozialer Lagen, 
daß sie nicht schlechter gestellt sind als die Erwerbstätigen. Auf berufsspezi­
fische Risiken verweisen die überproportionalen Sorgen bei einzelnen An­
gestelltenkategorien.

8. Der Einkommensindikator ist ein kompliziertes Maß, das die Haushaltsbe- 
darfe miteinbezieht. Bei den abhängig beschäftigten Männern ist das Ein­
kommen (mit Ausnahme der Meister/Vorarbeiter, d. h. der »Arbeiterelite«) 
zugleich eine Rangreihe. Bei den Selbständigen fallen die Landwirte und 
Mithelfenden deutlich ab (wie schon bezüglich der Zufriedenheit). Die 
durchweg höheren Haushaltseinkommen der erwerbstätigen Frauen erklä­
ren sich im wesentlichen daraus, daß in ihren Haushalten der Verdienst des 
Mannes hinzukommt oder daß sie kleinere Haushalte haben. Am Boden der 
Einkommensschichtung finden sich die nicht-erwerbstätigen Männer unter 
60 Jahren, d. h. zumeist Arbeitslose, die Landwirte und die Arbeiterrentner. 
Insgesamt zeigt jedoch der gewählte Indikator auch, daß nach der Pro-Kopf- 
Bedarfsgewichtung die Einkommensposition der Rentner mehrheitlich der 
der Erwerbstätigen entspricht. Damit wird das Bild verfeinert, das sich bei 
der Betrachtung des tatsächlichen, d. h. ungewichteten Haushaltseinkom­
mens ergibt: Danach liegen die Rentenbezieher zum Teil deutlich hinter den

87



Erwerbstätigen. Aber die Erwerbstätigen haben in der Regel größere Haus­
halte und Kinder zu versorgen. Auch der ungewichtete Einkommensindika­
tor zeigt deutlich höhere Haushaltseinkommen bei erwerbstätigen Frauen, in 
deren Haushalten in der Regel mindestens zwei Einkommen erzielt werden.

Das Modell der sozialen Lagen in der Bundesrepublik konnte hier nur in groben 
Zügen interpretiert werden. Rangunterschiede sind bereits durch die Berufsan­
ordnung vorgegeben und zeigen sich insbesondere beim Einkommen; dabei 
spielt der zweite Verdienst (hier: Haushaltseinkommen von Frauen) eine eigen­
ständige Rolle, und die Bedarfsgewichtung nach Haushaltsgröße verringert die 
Unterschiede. Bezüglich der subjektiven Wohlfahrt finden wir eine relativ hohe 
Lebenszufriedenheit und subjektive Sicherheit bei der Mehrheit fast aller sozia­
ler Lagen. Es gibt Problemgruppen in der Bundesrepublik, Armut und Not -  sie 
werden selbst in diesem groben Raster sichtbar. Aber es sind spezifische Pro­
blemgruppen und keine verelendeten Klassen. Die Gefahr ist, daß diese Pro­
blemgruppen übersehen werden angesichts der hohen objektiven und subjekti­
ven Wohlfahrt bei der Mehrheit in praktisch allen sozialen Lagen. Die Problem­
gruppen unter den Arbeitslosen, bei Behinderten, Alleinerziehenden, einsamen 
alten Menschen verschwinden in einem Gesamtbild der sozialen Lagen; sie 
erfordern besondere Aufmerksamkeit. Andererseits gehört die hohe objektive 
und subjektive Wohlfahrt der überwiegenden Mehrheit zweifellos zu den Stabi­
litätsbedingungen und Innovationskapazitäten der Bundesrepublik.

Lebensstile, Lebenslagen, Lebensläufe
Während die Klassentheorie die Zugehörigkeit von Individuen und Haushalten 
zu bestimmten Berufsgruppen mit typischen Mentalitäten, d. h. mit Klassen­
bewußtsein und gemeinsamen Klasseninteressen, verbunden hat, ist dies bei 
einem aus den sozialen Lagen zusammengesetzten Bild der Sozialstruktur nicht 
mehr sinnvoll. Zu groß sind die Einstellungs- und Handlungsunterschiede, zu­
mindest innerhalb der großen sozialen Lagen, obwohl wir sie oben gerade als 
distinkte Gruppen betrachtet haben. Soziale Lagen definieren den Rahmen der 
Ressourcen und Zugangschancen der in ihnen zusammengefaßten Personen 
und Haushalte, nicht mehr ihre Nutzung dieser Möglichkeiten. Gründe dafür 
finden sich im gewachsenen Umfang des frei verfügbaren Einkommens, der 
frei verfügbaren Zeit, der frei verfügbaren Gestaltungsräume und damit auch in
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dem gestiegenen Gestaltungsdmck. Mit der Kategorie der Lebensstile versucht 
man diese Doppelsituation von Gestaltungsfreiheit und Gestaltungszwang zu 
fassen. Konsumverhalten und Aktivitätsmuster (Einkommens- und Zeitver­
wendung, Sozialbeziehungen) sind neben dem Lebensalter die offensichtlichen 
Kriterien für Lebensstile. Spezifische Generationserfahrungen und Identitäts­
bildungsprozesse sowie der spezifische kulturelle Geschmack bezeichnen die 
»feinen Unterschiede« dahinter. In der Literatur überwiegen feuilletonistische 
Beschreibungen der Yuppies, Dinks, Negos, Frumpies und Yollies, neben all 
den Varianten der Jugendkultur. Eine überzeugende Ermittlung der maßgebli­
chen Lebensstile in der Bundesrepublik, die genauer wäre als die oben erwähn­
te induktive Ermittlung von Sozialmilieus, liegt allerdings bisher nicht vor. Die 
empirische Basis hierfür könnten jedoch Darstellungen von Lebensformen ge­
ben, die nach Altersgruppen typische Haushalts- und Erwerbskonstellationen 
feststellen. Abbildung 3 zeigt einen solchen Versuch (vgl. hierzu Zapf et al. 
1987, S. 10-41). Auf der schmalen Datenbasis einer Repräsentativbefragung 
von 2 000 Personen aus dem Jahr 1984 wurden Lebenslagen nach den Merkma­
len Alter, Familienstand, Kinderzahl, Erwerbsstatus und Haushaltstypus kon­
struiert; ausgewiesen sind die fünf jeweils am stärksten besetzten Typen für die 
einzelnen Altersgruppen.

Von den Jungen und den Alten lassen sich drei Viertel in nur fünf Lebensla­
gen einordnen. Dabei wird der hohe Anteü junger Erwachsener, die als Er­
werbstätige oder Studenten noch bei den Eltern leben, gegenüber den neuen 
Lebensgemeinschaften ebensooft unterschätzt, wie die Zahl der allein lebenden 
Verwitweten bei den höchsten Altersgruppen unterschätzt werden dürfte. Die 
mittleren Altersgruppen zeigen die größte Vielfalt der Lebensformen -  dies 
nehmen wir als einen Beleg für die These von der Pluralisierung der Lebenssti­
le. Die idealtypische Kernfamilie mit erwerbstätigem Vater, Hausfrau und zwei 
Kindern ist inzwischen eine Minderheit, ebenso die Hausfrauenehe in den Al­
tersgruppen, in denen die Kinder das Haus verlassen haben.

Die Querschnittsbefunde aus der Analyse sozialer Lagen und Lebenslagen 
stellen Momentaufnahmen dar in der Dynamik der Lebensläufe der einzelnen 
Alterskohorten und Generationen. Wiederum in idealtypischer Vereinfachung 
können wir sagen, daß sich die klassische Drei- und Vierteilung des Lebens­
laufs -  bei Männern Ausbildung, Erwerbsphase und Ruhestand, bei Frauen 
Ausbildung, kürzere Erwerbsphase, anschließende Erziehungsphase, Ruhe­
stand -  wesentlich differenziert hat. Neue Lebensphasen kristallisieren sich für 
viele Menschen heraus, und sie sind (als dynamische Aspekte der ermittelten
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Lebensformen) die Basis für spezifische Lebensstile. Die Verlängerung der 
Ausbildungszeiten hat, zusammen mit der Vorverlegung der juristischen Voll­
jährigkeit, die Phase der Postadoleszenz für viele 20- bis 30jährige entstehen 
lassen, mit neuen Formen der Partnerschaft und neuen Wohnformen. Die Phase 
der Kindererziehung hat sich bei den vielen Ehen mit nur ein oder zwei Kindern 
wesentlich verkürzt, und viele Frauen behalten in den sechs bis acht Jahren, in 
denen sie Kleinkinder zu betreuen haben, ihre Erwerbstätigkeit überhaupt bei, 
oder sie versuchen so rasch wie möglich wieder berufstätig zu werden. Für eine 
kleinere Gruppe verschieben sich Geburt und Kleinkindererziehung nach hin­
ten, in die Lebensjahre nach 35. Prägnanter sichtbar wird auch die Phase der 
»nachelterlichen Gefährtenschaft«, in den Lebensjahren 45/50 bis 60, wenn die 
Kinder das Haus verlassen haben. Für viele Ehepaare schließt sich eine mögli­
cherweise ebenso lange Phase als »rüstige Rentner« an, in der Mann und Frau 
oft noch bei guter Gesundheit sind und in einer guten Einkommenssituation 
neue Aktivitäten entwickeln können. Für die meisten Frauen, aber nur für eine 
Minderheit der Männer, findet sich am Ende des Lebenslaufs eine mehrjährige 
Phase als Verwitwete. Überlagert werden die mittleren Lebensphasen inzwi­
schen häufig von Scheidung und Wiederveiheiratung, zumeist beider Partner, 
aber auch von Phasen des Alleinerziehens.

Es ist kein Zufall, daß sich dabei der weibliche Lebenslauf am stärksten 
verändert hat. Die für die zukünftige Entwicklung wichtigen Fragen sind, in­
wieweit die gegenwärtigen Rollenveränderungen zu einer weiteren Anglei­
chung des Lebenslaufs von Frauen und Männern führen und inwieweit die 
jüngsten Kohorten wiederum neue Differenzierungen durchsetzen werden.7

Die Bundesrepublik auf dem Weg ins 21. Jahrhundert
Gesellschaftsmodelle
In der Perspektive der Sozialstrukturanalyse wandeln sich Gesellschaften 
durch intergenerationale und intragenerationale Veränderungen von Bildung, 
Einkommen, Beruf usw. der Individuen, zusammengefaßt in Altersaufbau, Be­
rufsstruktur, weiterhin in sozialen Lagen und Lebensstilen der Bevölkerung.

7 Vgl. Zapf 1983b. Die theoretisch und empirisch anspruchsvollsten Untersuchungen über Sozial­
struktur und Lebensverlauf werden von Karl Ulrich Mayer und Mitarbeitern durchgeführt (vgl. 
Mayer et al. 1988).
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Die entgegengesetzte, sozusagen makroskopische Perspektive charakterisiert 
eine Gesellschaft insgesamt durch ihre Basisinstitutionen und die dominieren­
den Organisationsprinzipien, von denen alle Strukturmerkmale und Wand­
lungsprozesse geprägt werden. Das westliche Modell war bis in die achtziger 
Jahre die Industriegesellschaft im Übergang zur postindustriellen Gesellschaft. 
Das marxistische Modell war der Staatsmonopolistische Kapitalismus oder der 
Spätkapitalismus mit seinen permanenten Krisen. In beiden Modellen be­
stimmt die Organisation der Produktion alle Sphären der Gesellschaft.

Die postindustrielle Gesellschaft sollte aus der Industriegesellschaft her­
vorgehen durch das Anwachsen der Dienstleistungen, die nach Beschäftigten- 
anteil, Wertschöpfung und funktionaler Bedeutung die Dominanz der Industrie­
produktion ablösen. Theoretisches Wissen wird zur zentralen Produktivkraft; 
Wissenschaftler, Experten und Manager besetzen die gesellschaftlichen Macht­
zentren. Die generelle Bildungsexpansion und ein »postmaterieller« Werte­
wandel trägt diesen säkularen Umbruch in Richtung auf eine tertiäre Zivilisa­
tion. Im Grunde war die Doktrin des Spätkapitalismus nichts anderes als die 
Krisenversion des Postindustrialismus. Nach dieser Doktrin wachsen die 
Machteliten von Wirtschaft und Staatsapparat immer enger zusammen, um die 
privaten Investitionsentscheidungen der kapitalistischen Industrie und die Le­
gitimationsbeschaffung der politischen Klasse aufrechtzuerhalten: durch staat­
liche Rahmensteuerung der Wirtschaft, staatliche Sozialpolitik und staatliche 
Organisation der Produktivkraft Wissenschaft. Der Spätkapitalismus gilt somit 
als die letzte gesellschaftliche Formation vor dem Übergang in einen auf 
Gleichheit, Partizipation und kollektiven Entscheidungen beruhenden Demo­
kratischen Sozialismus. Inzwischen kann man beide Modelle -  postindustrielle 
Gesellschaft, Spätkapitalismus -  in ihren Entwicklungsvorstellungen als ge­
scheitert bezeichnen. Dienstleistungsexpansion, Verwissenschaftlichung und 
Wertewandel haben den privatwirtschaftlich-industriellen Kern und die profes­
sionelle Politik nicht überwunden, wohl aber verändert. Wirtschaftspolitik, 
Sozialpolitik und Wissenschaftspolitik erweisen sich nicht als die letzten Ret­
tungsanker des Spätkapitalismus, sondern als Institutionen der Modernisierung 
entwickelter Gesellschaften. Legitimationsprobleme und Motivationsprobleme 
bestehen fort, aber führen nicht zu einer sozialistischen Gesellschaft. Im Ge­
genteil: die enormen Umbauten, die sich die »real existierenden« sozialisti­
schen Gesellschaften unter steigendem inneren Druck vorgenommen haben, 
verweisen auf den Weg einer weiteren Modernisierung aller entwickelten Ge­
sellschaften (vgl. Bell 1973; Offe 1972).
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Mit einer Reihe neuer Gesellschaftsmodelle versucht man heute das theore­
tische Vakuum zu füllen und die zentralen Entwicklungstendenzen auf den 
Begriff zu bringen. Im Modell der Informationsgesellschaft werden nicht mehr 
generell Dienstleistungen und Wissenschaft, sondern die Informations- und 
Kommunikationstechnologien zum Motor der Entwicklung, zum neuen Leit­
sektor erklärt. Im Modell der Selbstbedienungsgesellschaft werden die Dezen­
tralisierungstendenzen und -möglichkeiten aufgezeigt, die die modernen Tech­
nologien bieten: neue Kombinationsmöglichkeiten von Markt- und Staatslei­
stungen mit der Eigenleistung von Haushalten und Individuen in ihren Rollen 
als Arbeitnehmer, Kunden, Klienten, Wähler. Im Modell der dualen Gesell­
schaft werden die neuen Spaltungen und neuen Ungleichheiten betont -  auf dem 
Arbeitsmarkt, in der Stadtentwicklung bis hin zu den Sozialbeziehungen -, die 
sich aufgrund eines erhöhten Innovationstempos ergeben. Im Modell der Risi­
kogesellschaft wird ein epochaler Bruch in dem Sinn postuliert, daß die Moder­
nisierung nicht mehr länger traditionale Produktions- und Lebensweisen verän­
dert, sondern -  durch die von ihr selbst geschaffenen militärischen, technischen 
und ökologischen Großrisiken sowie die unaufhaltsame Individualisierung der 
Sozialbeziehungen -  ihre eigenen modernen Lebensweisen untergräbt. Die 
Postmoderne ist der künstlerische, architektonische Ausdruck der sogenannten 
»neuen Unübersichtlichkeit« (vgl. Miles 1985; Beck 1986; Habermas 1985).

Die Modernisierung der Basisinstitutionen
In dieser offenen Situation ist eine aufschlußreiche Frage nach der Zukunft der 
Bundesrepublik die Frage nach der Entwicklung ihrer Basisinstitutionen Kon­
kurrenzdemokratie, soziale Marktwirtschaft und Wohlstandsgesellschaft mit 
Massenkonsum und Wohlfahrtsstaat. Wir fragen nach den Belastungen und 
nach den Innovationskapazitäten dieser Institutionen sowie deren Folgen für 
Familien, Haushalte und Individuen. Modernisierung wird als langfristiger 
Prozeß verstanden, in dem Institutionen ihre Kapazitäten gegenüber immer 
neuen Belastungen und Ansprüchen erhöhen können und sich dabei wandeln. 
Die Antriebskräfte für diesen Wandel sind Innovationen: Umbauten gegen den 
Widerstand von Gewohnheit, Unsicherheit und etablierten Interessen. Innova­
tionen sind zu verstehen als technische Innovationen, die neue Materialien und 
Energiequellen für Produktion und Konsum erschließen, aber auch als soziale 
Innovationen, z. B. neue Organisationsformen, die das Humankapital besser
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nutzen und steigern. Für die mittlere Frist, für Entwicklungen in Generationen 
oder in 50-Jahres-Perioden, gibt das Modell langer ökonomischer Wellen eine 
Vorstellung davon, wie seit Beginn der Industrialisierung immer neue Schlüs­
selindustrien und Leitsektoren die alten, sich in ihrem »Lebenszyklus« er­
schöpfenden Industrien abgelöst haben. Dieses Modell kann man vorsichtig 
generalisieren. Für die Bundesrepublik war der Aufbau der Konkurrenzdemo­
kratie, der sozialen Marktwirtschaft und der Wohlstandsgesellschaft ein solcher 
historischer Kapazitätsgewinn, und er hat die Wohlfahrt der Bürger derart ge­
steigert, daß es ganz unplausibel ist -  von fehlenden radikalen »Systemalterna­
tiven« abgesehen - , auf die mittlere Frist anders als in Kategorien einer weite­
ren Entwicklung dieser Basisinstitutionen durch Innovation zu denken (vgl. 
Zapf 1986b).

Konkurrenzdemokratie. Sie ist in der Bundesrepublik unter anderem durch Par­
teienwettbewerb, Föderalismus und unabhängige Kontrollinstitutionen wie 
Bundesverfassungsgericht und Bundesbank charakterisiert. Die Elemente der 
Konkordanz (der konsensualen, proportionalen Macht- und Ressourcenvertei­
lung) und der politischen Dauerpartizipation der Bürger sind schwächer ausge­
bildet als z. B. in einigen kleineren westlichen Demokratien. Die großen Bela­
stungen stammen, wie bei den anderen Basisinstitutionen, im wesentlichen aus 
den ungeplanten Folgen der Modernisierungserfolge der Bundesrepublik 
selbst: der Umweltbelastung, der Diskrepanz von individuellen und kollektiven 
Nutzen und Vorsorgen, der induzierten, gestiegenen Partizipationsansprüche, 
aber auch aus der elitistischen Selbstabschließung der »Parteienherrschaft«. 
Die Kapazitätsreserven liegen somit sowohl in der Verbesserung von Steue­
rungsinstrumenten, Maßnahmenimplementationen und Dezentralisierung wie 
in der Innovationskraft steigender Partizipation. Die Formen des unkonventio­
nellen Protests, die Organisation latenter Interessen durch politische Unterneh­
mer, die Selbstreformversuche der etablierten Parteien zeigen die Richtung zu­
künftiger Entwicklungen an: eine Demokratie verbreiterter Konkurrenz und 
stärker differenzierter Partizipation.

Soziale Marktwirtschaft. Die soziale Marktwirtschaft der Bundesrepublik ist 
eine »mixed economy« mit staatlicher Rahmensteuerung, einer stark export­
orientierten Privatwirtschaft und mit einer mäßigen zweiten Einkommensver­
teilung durch das Steuer- und Abgabensystem. Der Anteil der Staatswirtschaft 
sowie das Gewicht der Investitions-, Arbeitsmarkt- und Regionalsteuerung sind
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geringer als in einigen anderen westlichen Demokratien. Mitbestimmung und 
Tarifautonomie gehören zu den großen Kapazitätsreserven der Bundesrepublik. 
Große Belastungen stammen aus der weltwirtschaftlichen Konkurrenz für den 
»Industriestandort Deutschland«, d. h. aus der Notwendigkeit, Zukunftsindu­
strien aufzubauen und Altindustrien abzubauen, aus der hohen Arbeitslosigkeit 
mit einem wachsenden Kern von Dauerarbeitslosen, d. h. aus der Gefahr der 
Dualisierung des Arbeitsmarkts, sowie aus der Verschärfung der Umweltpro­
bleme. Die Kapazitätsreserven liegen jedoch gerade in der weltwirtschaftlichen 
Spezialisierung auf »intelligente Produkte«, zum Teil mit Nischencharakter; in 
der hohen Ausbildungsqualifikation der Arbeitskräfte; im erweiterten Binnen­
markt der Europäischen Gemeinschaft. Die auf breiter Front laufenden Versu­
che, neue Arbeitszeitregelungen, neue Entlohnungsformen, neue Ertragsbetei­
ligungen zu entwickeln, sowie Anzeichen für neue Selbständigkeit zeigen die 
Richtung des Wandels. Die Art und Weise, wie die Gewerkschaften in diese 
Innovationen einbezogen werden können und welche Formen von staatlicher 
Normsetzung Anerkennung finden, wird den spezifischen Entwicklungspfad 
der westdeutschen Wirtschaft in der Europäischen Gemeinschaft und in der 
sich noch enger verflechtenden Weltwirtschaft prägen.

Wohlstandsgesellschaft. Die Wohlstandsgesellschaft der Bundesrepublik be­
ruht auf dem Massenkonsum und auf dem Wohlfahrtsstaat. Der deutsche Wohl­
fahrtsstaat, der bis auf die Bismarckschen Sozialgesetze der 1880er Jahre zu- 
fückgeht, ist in der Geschichte der Bundesrepublik wesentlich erweitert und 
»dynamisiert« worden. Die eigentliche Revolutionierung der Lebensverhält­
nisse erfolgte jedoch durch jene vierfache Steigerung des Lebensstandards, die 
die Bundesrepublik aus einem Armenhaus zu einem der reichsten Länder der 
Welt gemacht hat. Die großen Belastungen stammen in erster Linie aus den 
Umweltschäden des Massenkonsums. Die privaten Haushalte produzieren ge- 
nausoviel Müll und verbrauchen genausoviel Energie wie die Industrie; der 
private Kraftfahrzeugverkehr ist der größte Emittent von Stickoxid. In einem 
tieferen Sinn ist es die Frage, ob die »Überflußgesellschaft« nicht eher eine 
Quelle des ständigen Statuswettbewerbs und Mißbehagens als der Lebensqua­
lität geworden ist. Aber erst der massenhafte Wohlstand erlaubt die Pluralisie- 
rung der Lebensstile, die ja wesentlich auf den Optionen der Einkommens- und 
Zeitverwendung beruht, und diese Pluralisierung ist ein wesentlicher Motor für 
neue Nachfrageschübe, neue Konsumformen und neue Verteilungsmuster von 
Arbeit, Bildung und Freizeit.
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Die deutsche Version des Wohlfahrtsstaates, der Sozialstaat, ist 1945 in den 
überkommenen Institutionen wieder aufgebaut und dann -  gewissermaßen im 
Gleichschritt mit dem Massenkonsiim -  ausgebaut worden. Die Soziallei­
stungsquote (die alle Sozialleistungen in Prozent des Bruttosozialprodukts 
mißt) hat 1958 die 20-Prozent-Marke, 1974 die 30-Prozent-Marke überschrit­
ten; sie wird seit 1982 an das Wirtschaftswachstum angepaßt und leicht redu­
ziert, wobei das Sozialbudget real weiter steigt. Die großen Belastungen liegen 
nicht in einer »Anspruchsinflation« der Bürger, für die es in den verfügbaren 
Umfragedaten kaum einen Beleg gibt; sie liegen vielmehr in den enormen Ko­
stensteigerungen im Gesundheitswesen und in der Alterssicherung, in den Ko­
sten für neue Leistungstypen wie Erziehungsgeld und Pflegegeld sowie gene­
rell in Verrechtlichung, Monetarisierung und Bürokratisierung der Soziallei­
stungen. Aber auch in den Institutionen des Wohlfahrtsstaates sind Innovatio­
nen möglich, die die Kapazitätsgrenzen erweitern: durch Umschichtungen von 
der Akutpflege zur Prävention, durch neue Kombinationen (»Koproduktion«) 
von professionellen Diensten mit der Selbsthilfe der Betroffenen, durch staatli­
che Unterstützung von Familienpflege, ambulanter Betreuung und längerer 
Selbständigkeit. Keine der relevanten politischen Kräfte in der Bundesrepublik 
stellt den Sozialstaat ernsthaft in Frage. Die politische Konkurrenz geht viel­
mehr um die institutioneilen Reformen -  die Innovationen -, die die materiel­
len und menschlichen Ressourcen, die für die sozialen Rechte der Bürger auf­
gewendet werden, am besten nutzen und schonen (vgl. Zapf 1986a).

Projektionen
Sozialstruktur und gesellschaftlicher Wandel der Bundesrepublik bis zum Jahr 
2000 und 2010 sind einigermaßen absehbar. Schätzungsweise 90 Prozent der 
Bevölkerung des Jahres 2000 und 80 Prozent des Jahres 2010 werden bereits 
das vierzigjährige Bestehen der Bundesrepublik im Jahre 1989 erleben. Die 
Voraussagen sind bedingte Prognosen, die gegenwärtige Trends hochrechnen 
oder, in komplizierteren Modellen, aus verschiedenen Effekten zusammenset­
zen -  alle unter der Bedingung, daß keine Katastrophen und keine gewichtigen 
Schocks eintreten. Alternativen zu diesen bedingten Prognosen werden in 
Szenarien ausgemalt, die die Wirkung tiefergreifender Veränderungen abschät­
zen. Wir betrachten abschließend nur drei Komplexe: Bevölkerung, Arbeits­
markt und Einkommen (vgl. Tabelle 3; vgl. Prognos 1986; DIW 1988).
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Bevölkerung. Die Bevölkerungsentwicklung wird bis zum Jahr 2000 nur eine 
geringfügige »Alterung« und nur eine geringfügige Schrumpfung zeigen, denn 
die Kohorten des Babybooms bekommen jetzt ihre Kinder und werden erst im 
dritten Jahrzehnt des nächsten Jahrhunderts in die Rentenbevölkerung überge­
hen. Dann jedoch wird, unter unveränderten Rahmenbedingungen, eine massi­
ve Überalterung und Schrumpfung eintreten. In einem Zeitraum von vierzig 
Jahren, solange wie die bisherige Geschichte der Bundesrepublik, gibt es je­
doch genug Innovationschancen für eine bevölkerungspolitische Doppelstrate­
gie. Auf der einen Seite kann eine vorsichtige Einwanderungspolitik im Rah­
men des erweiterten EG-Binnenmarktes entwickelt werden, und veränderte 
Zukunftsperspektiven der jungen Kohorten, begleitet von familien- und frauen­
politischen Maßnahmen, können den Trend des Geburtenrückgangs stoppen. 
Auf der anderen Seite können die Entlastungsvorteile genutzt werden, die ein 
begrenzter Bevölkerungsrückgang ebenfalls bietet.

Tabelle 3: Prognose für Bevölkerung, Arbeitsmarkt und Einkommen

Indikator Einheit Quelle 1984/86 1990 1995 2000 2010 2020 2030 2040

W ohnbe völkerung Mio. DIW 61,0 6,1 60,6 58,2 54,7 50,1 44,8
< 20 Jahre % DIW 22,1 19,6 17,5 15,5 15,7 15,0
> 60 Jahre % DIW 20,6 24,6 27,2 30,7 36,9 36,8

Erwerbspersonen Mio. pro 29,0 29,0 28,2 27,1 25,8
Erwerbstätige Mio. pro 25,3 25,6 26,0 25,5
Registr. Arbeitslose Mio. pro 2,3 2,3 1,0 0,4

Erwerbsquote M 30-34 % pro 95,5 95,5 95,6
Erwerbsquote M 50-54 % pro 92,2 91,5 92,0
Erwerbsquote F 30-34 % pro 60,5 61,0 62,0
Erwerbsquote F 50-54 % pro 50,0 52,0 54,0

Wachstum BSP % pro 2,4 2,2 2,7 2,4
Wachstum priv. Verbrauch % pro 2,3 2,3 2,7 2,5

Anmerkungen:
Einheit/Quelle: DIW = Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung; pro = prognos AG 
Wachstum privater Verbrauch: durchschnittliche jährliche Wachstumsrate für die Periode.
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Arbeitsmarkt. Unter den jetzigen Bedingungen sagen die Prognosen eine un­
verändert hohe Arbeitslosigkeit bis in die Mitte der neunziger Jahre voraus und 
sodann eine drastische Abnahme aus demographischen Gründen. Wenn man 
diesen Zustand nicht so lange hinnehmen will, sind politische Eingriffe nötig, 
die sich im übrigen in dieser überschaubaren Zeitperspektive als Übergangs­
maßnahme auch rechtfertigen ließen. Wenn die Bundesrepublik weder das 
amerikanische Szenario (Lohnflexibilität nach unten, geringe Arbeitsplatzsi­
cherheit) noch das schwedische Szenario (Steuerfinanzierung von öffentlichen 
Diensten und privatwirtschaftlichen Umstrukturierungen) übernehmen kann, 
so sind doch Elemente dieser Szenarien (Flexibilisierung, Subventionen von 
Halbtagsstellen, massive Umschulung und Vermittlung) mit Vereinbarungen 
über arbeitsplatzschaffende Arbeitszeitverkürzungen kombinierbar, so daß es 
nicht bis zum Jahr 2000 bei einem demographischen Determinismus bleiben 
muß. Die festgefahrenen Bemühungen um die Umverteilung der vorhandenen 
Arbeit können z. B. dann wieder in Gang kommen, wenn das Vollbeschäfti­
gungsziel nicht mehr am Bild des heutigen »Vollarbeitstags«, sondern am Bild 
der bezahlten, sozial abgesicherten, qualifizierten Tätigkeit für alle orientiert 
wird, die sich im Lebenszyklus in unterschiedlichen Arbeitsformen realisiert.

Wachstum, Einkommen. Die vorliegenden, ebenfalls bedingten Wachtumspro­
gnosen zeichnen für die westlichen Länder, auch für die Bundesrepublik, ein 
positives Bild. Wenn wir bis zum Jahr 2000 ein reales Wachstum des Bruttoso­
zialprodukts pro Kopf um 40 Prozent erwarten können, dann kann sich auch -  
grosso modo -  das Bruttoarbeitseinkommen und das Sozialbudget in diesem 
Rahmen erhöhen. Wir hätten dann in Preisen von 1986 ein Sozialbudget von ca. 
840 Milliarden DM im Jahr 2000, und wir hätten monatliche Verbrauchsausga­
ben von ca. 4 200 DM für den mittleren Haushalt. Das schafft bei allen zu 
erwartenden Kostensteigerungen Verfügungsspielräume im öffentlichen und 
im privaten Bereich, insbesondere dann, wenn die verbleibenden realen Zu­
wächse für neue öffentliche Aufgaben und für neue private Ziele eingesetzt 
werden. Die wirtschaftliche und soziale Entwicklung ist immer mit Verschie­
bungen in den öffentlichen und privaten Haushaltsbudgets verbunden gewesen. 
Die Möglichkeit, Einkommenszuwächse wenigstens zum Teil für neue Aufga­
ben und Ziele zu verwenden, bildet sozusagen die materielle Basis für soziale 
Innovationen.

Als die Bundesrepublik 1949 gegründet wurde, hat niemand wissen kön­
nen, was die folgenden vierzig Jahre bringen würden: Der Frieden war gefähr­
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det, die Wohlstandssteigerung unvorstellbar, Zyklen wie Babyboom und Ge­
burtenrückgang, Gastarbeiterzuzug und EG-Erweiterung waren nicht absehbar. 
Wenn wir über die nächsten vierzig Jahre nachdenken, haben die Warner und 
Gefahrenbeschwörer mit Recht ihre Stimme. Aber sie haben keinen Erkennt­
nisvorsprung vor denjenigen, die auf die Innovationschancen der Bundesrepu­
blik in der sich weiter entwickelnden Europäischen Gemeinschaft und in der 
sich weiter verflechtenden internationalen Ordnung ihre Hoffnung setzen.
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